
die seitens der Theologie derartigen Mißverständnis¬
sen vor allem ausgesetzt sind, gehören der philoso¬
phische Begriff und das philosophische Problem des
Geistes. Und zwar besonders dann, wenn dieser Be¬
griff, wie es in dem gegenwärtigen Zusammenhänge
der Fall ist, in eine Beziehung zu dem Begriff und
Wesen Gottes gebracht wird. Der Theologe und der
religiöse Mensch verstehen unter dem Begriff des
(göttlichen) Geistes etwas anderes als der Philosoph
bzw. die Philosophie. Während die Philosophie näm¬
lich mehr oder minder zu seiner spiritualistischen
und intellektualistischen Auffassung und Auslegung
neigt, liegt hei der Theologie die begreifliche und not¬
wendige Tendenz zu seiner mehr massiven, nach der
sinnlich-anschaulichen Seite entwickelten Auffassung
vor. Diese Tendenz geht schließlich bis zu einer förm¬
lichen Gestaltgebung und Personifikation des Gottes¬
gedankens, bis zu seiner Umsetzung nicht nur in eine
Vorstellung, sondern in eine irgendwie menschenähn¬
liche Einzelwirklichkeit im Sinne eines künstlerischen
Bildes vom Wesen des Schöpfers.

Maßgebend für diese theologische Gesinnung und
Denkart ist ein sehr viel engeres Haften an der Reali¬
tät, als das bei der idealistischen Philosophie der Fall
ist. Und daraus erklären sich schon zur Genüge die
zwischen ihnen herrschende Spannung und die zwi¬
schen ihnen waltende grundsätzliche Unverträglich¬
keit. Theologisches und philosophisches Denken ste¬
hen sich in vielen Beziehungen so fern, daß sich dar¬
aus zum Teil auch die Wirkungslosigkeit derjenigen
„Widerlegungen“ ergibt, mit denen sie sich gegensei-
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